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Ich lese beruflich, und ich lese privat. Oft 
mischt sich das, da ich glücklicherweise 
einen Beruf habe, der mir das errnög- 
licht. Japan zwischen 1931 und 1945 ge- 
hört zu diesen beruflich-privaten Inter- 
essen. 

Nun lese ich gerade Floriari Coulinas 
Hiroslzima, das soeben bei C. H. Beck er- 
scheint. Der von mir überaus geschätzte 
Japanologe hat hier auf wenig niehr als 
100 Seiten eine beeindruckende Doku- 
mentation vorgelegt, mit einigen rieuen 
Aspekten. Von der amerikanischen Zen- 
sur, die während der Besatzung jegliche 
Erwähnung des Thema verbot, wusste 
ich, ebenso von der Stigmatisierung der 
Opfer und der divergierenden Interpre- 
tation des Ereignisses, also der Antwort 
auf die Frage „warumu. Neu waren mir 
die Reaktionen westlicher Intellektueller 
wie Thomas Mann, Bert Brecht oder 
Gertrude Stein, aus deren Tagebüchern 
erschreckende Sprachlosigkeit, Desinter- 
esse und Zynismus hervorgel-ien. 

Das Kapitel über Japans Atoinbom- 
benliteratur (mit vielen mir unbekann- 
ten japanischen Autoren, die ich gerne 
lesen würde), lieR mich zu Masuji Ibuses 
Schwarzer Regen greifen, einen 1977 im 
Aufbau Verlag erschienenen Band, den 
ich wohl vor 15 Jahren erstmals gelesen 
und nie mehr vergessen habe. Es war 
Ibuse, von dem ich erstmals iiber die 
Diskriminierung der Atombombenopfer 
und die physischen und psychischen 
Spätfolgen erfahren hatte. 

Und wenn ich Kerrzabul-OS Oes Notizen 
aia Hiroslzirna im Regal sehe, stelle ich 
fest, dass ich seinen Ronian Der atemlose 
Stern (S. Fischer Verlag) noch gar nicht 
gelesen habe. Warum eigentlich nicht? 


